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 Holger Backhaus-Maul und Miriam Hörnlein 
 
Zum Engagement in der Freien Wohlfahrtspfle-
ge. Ein kurzer erster Blick hinter die Legitima-
tionsfassade deutscher Gründerzeitbauten  
 
 

 1 Krise und Prosperität 
 
Im vorliegenden Beitrag wird unter Verweis auf sozialwissenschaftli-
che Krisendiskurse anhand ausgewählter empirischer Befunde einer 
breit angelegten Untersuchung (Backhaus-Maul u.a. 2015) der Frage 
nachgegangen, wie sich Engagement in der verbandlichen Wohl-
fahrtspflege als elementare Form des Helfens entwickelt und ausprägt 
hat. 
Der Begriff der Krise ist in gesellschaftspolitischen Diskussionen zu-
nächst eine Metapher für die Vordringlichkeit von – je nach politischer 

Grundeinstellung – Reformen 
oder Revolutionen (Nolte 2004), 
während Krise in den Sozial-
wissenschaften als eine analyti-
sche Kategorie zur Untersuchung 
von grundlegenden gesellschaft-
lichen Problemen und Konflikten 
dient (Offe 1973, 2016; Streeck 
2015).  
Gibt es eine Krise des Helfens 
und des Engagements? Geholfen 
wird in Deutschland an verschie-
denen Orten in unterschiedlicher 
Art und Weise, sei es in Form 
professioneller oder ehrenamtli-
cher Hilfe, in der Regel aber zu-
meist relativ schnell und verläss-
lich sowie arbeitsteilig zwischen 
Professionellen und Engagierten. 
Das hier besonders interessie-
rende freiwillige Engagement hat 
sich mittlerweile von selbst aufer-
legten Zwängen, wie etwa Selbst-
losigkeit und dauerhafter Ver-
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pflichtung, befreit und sich im 
Zuge des sozialen Wandels in 
zunehmendem Maße eigensin-
nig und selbstorganisiert weiter-
entwickelt, auf jeden Fall aber 
pluralisiert und individualisiert 
(Olk 1989, Beher u.a. 1998, 
Gensicke u.a. 2006, 2010): 

• Engagierte und Enga-
gement sind in allen Be-
reichen des gesellschaft-
lichen Lebens in je spe-
zifischen Ausprägungen 
vorzufinden. 

• Im Engagement sind alle 
sozialen Schichten und 
Klassen vertreten, wobei 
ressourcenstarke soziale 
Gruppen, die überdurch-
schnittlich gebildet sind 
sowie mittlere und höhe-

re Einkommen erzielen, im Engagement überproportional stark 
repräsentiert sind. 

• Die zeitliche Struktur des Engagements hat sich ausdifferen-
ziert: Neben einem auf Dauer in Einrichtungen und Diensten 
angelegten formalisierten ehrenamtlichen Engagement, hat 
sich ein weites und unübersichtliches Feld zeitlich befristeter, 
bisweilen spontaner und eher gering formalisierter Engage-
mentformen herausgebildet.  

In diesem Sinne ist Engagement Ausdruck und Bestandteil sozialen 
Wandels, mit einem hohen Maß an Eigensinn und Selbstorganisation. 
Gleichzeitig und bisweilen gegenteilig wirkt sich die „Ökonomisierung 
der Gesellschaft“ (Schimank/Volkmann 2008, ferner Liebig 2005) auf 
die Entwicklung des Engagements aus: Engagement wird von einem 
Teil der Einrichtungen und Dienste als Ressource verstanden und 
unter betriebswirtschaftlichen Nutzenkriterien bewertet und gefördert. 
Dabei können der Eigensinn und die Eigendynamik von Engagement 
angesichts der funktionalen Erfordernisse von Einrichtungen und 
Diensten in den Hintergrund geraten. Fraglich ist, ob es hierdurch 
verstärkt zu einer Krise des Helfens und des Engagements kommt. 
Im vorliegenden Beitrag wird unter Rückgriff auf eine empirische  
Untersuchung (Backhaus-Maul u.a. 2015) herausgearbeitet, welche 

 

Miriam Hörnlein, geb. 1979 in Hildburghausen, Diplom 
Erziehungswissenschaftlerin, Studium der Erziehungswis-
senschaften an der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, Promotionsstudiengang „Qualitative Sozial- 
und Bildungsforschung“ an der Otto-von-Guericke-
Universität Magdeburg, gegenwärtig tätig als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am Institut für Schulpädagogik und 
Grundschuldidaktik der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, neuere Veröffentlichungen: „Organisationsfolk-
lore“ – Über die unausgeschöpften Engagementpotenziale 
der Freien Wohlfahrtspflege. In: Wöhrle, Armin: Moral und 
Geschäft, Baden-Baden 2016 (mit Holger Backhaus-Maul); 
Engagement in der Freien Wohlfahrtspflege, Wiesbaden 
2015 (mit Holger Backhaus-Maul u.a.); Vorstellungswelten 
und Steuerungsversuche – Engagement in der Freien 
Wohlfahrtspflege. In: Zimmer, Annette; Simsa, Ruth: For-
schung zu Zivilgesellschaft, NPOs und Engagement, 
Wiesbaden 2014 (mit Holger Backhaus-Maul). 
GND: 105980235X 

DOI: 10.18156/eug-2-2016-art-2 
 
 



et
hi

ku
nd

ge
se

lls
ch

af
t 

2/
20

16

3 

 

Spannbreite der Engagementvorstellungen in der Freien Wohlfahrts-
pflege vorzufinden ist und welche organisationalen Ausprägungen sie 
annehmen (Kap. 2); daran anschließend wird bilanzierend argumen-
tiert, dass Engagement nach wie vor ein Kernbestandteil der Legiti-
mation (Kühl 2011) der Institution der Freien Wohlfahrtspflege ist 
(Kap. 3), wobei die empirischen Befunde auf der organisationalen 
Ebene der Einrichtungen und Dienste der Freien Wohlfahrtspflege ein 
differenziertes Bild zeigen, demzufolge es im Vergleich der Organisa-
tionen engagementbezogene Verlierer und Gewinner gibt, so dass 
hier Konturen einer möglichen Legitimationskrise der Institution der 
Freien Wohlfahrtspflege durchzuscheinen beginnen. 
 

2 Organisationale Engagementvorstellungen und –praktiken 
 
Die Freie Wohlfahrtspflege präsentiert sich in der Öffentlichkeit gera-
dezu unverbrüchlich als die Institution des traditionsreichen ehrenamt-
lichen Engagements in Deutschland. Als Begründung wird seit Jahr-
zehnten auf grobe Schätzungen der Spitzenverbände der Freien 
Wohlfahrtspflege verwiesen, denen zufolge früher 3,5 Mio. und heut-
zutage rund 3 Mio. Menschen in der Freien Wohlfahrtspflege enga-
giert sein sollen (Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrts-
pflege 2012). Sachlich, zeitlich und sozial differenzierte empirische 
Befunde hierzu liegen auf Seiten der Freien Wohlfahrtspflege nicht 
oder nur bruchstückhaft vor (Steinbacher 2004; Backhaus-
Maul/Speck 2005). Die Freie Wohlfahrtspflege zeigt sich hier als eine 
der letzten (sozial-) wissenschaftlich weitgehend unerforschten Institu-
tionen in Deutschland (Heinze/Olk 1981, 1984; Backhaus-Maul/Olk 
1994; Angerhausen u.a. 1998; Heinze u.a. 1999; Rauschenbach u.a. 
1995). Ein latentes Defizit, das bisher mit einem hohen Maß an insti-
tutioneller Selbstgewissheit, routinierter wechselseitiger Bestätigung 
der Spitzenverbände der Freien Wohlfahrtspflege und einer gelegent-
lich noch zu vernehmenden Zurückweisung und Stigmatisierung der 
sozialwissenschaftlichen Verbändeforschung einhergeht.  
Vor diesem Hintergrund hat es sich als sinnvoll und zweckmäßig er-
wiesen, mit quantitativen und qualitativen Methoden der empirischen 
Sozialforschung die Engagementpotenziale in einem engagementpoli-
tisch aufgeschlossenen Spitzenverband der Freien Wohlfahrtspflege 
eingehender zu untersuchen, der die Vielfalt und Vielzahl der Organi-
sationsformen der Freien Wohlfahrtspflege wie kein anderer Spitzen-
verband umfasst (Backhaus-Maul u.a. 2015). Im Folgenden werden 
einige wenige ausgewählte Ergebnisse dieser Untersuchung (Back-
haus-Maul u.a. 2015) zur Beantwortung der Frage herangezogen, ob 
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es Anzeichen für eine Krise des Helfens und des Engagements gibt. 
Die ausgewählten Befunde der breit angelegten Studie eröffnen einen 
differenzierten Blick auf die Engagementpotenziale in der Freien 
Wohlfahrtspflege und mögliche Krisenphänomene des Engagements 
als elementarem Bestandteil organisierten Helfens. 
Für die genannte Untersuchung wurde der Paritätische Wohlfahrts-
verband ausgewählt, da seine Mitgliedsorganisationen, Einrichtungen 
und Dienste wie kein anderer Spitzenverband die Vielzahl und Vielfalt 
der Handlungsfelder und Organisationsformen der Freien Wohlfahrts-
pflege abbilden, so dass an diesem Beispiel die Breite der engage-
mentbezogenen Vorstellungen und entsprechenden Handlungsprakti-
ken in vollem Umfang erfasst werden kann. Dabei ist zu bedenken, 
dass sich die Befunde über die Engagementpotenziale im Paritäti-
schen Wohlfahrtsverband nicht unverbrüchlich auf alle anderen Spit-
zenverbände der Freien Wohlfahrtspflege übertragen lassen; aber die 
empirischen Befunde verweisen auf handlungsleitende Orientierun-
gen, Aufgaben und Probleme, die sich in allen Spitzenverbänden der 
Freien Wohlfahrtspflege finden lassen. 
Neben einer quantitativen Fragebogenerhebung (2.276 befragte Or-
ganisationen, das entspricht 58% der Grundgesamtheit) wurden über 
fünfzig theoriegenerierende Experteninterviews (vgl. Meuser/Nagel 
2009, 44) mit Vertreterinnen und Vertretern von Mitgliedsorganisatio-
nen der Landesverbände des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes in 
Berlin, Nordrhein-Westfalen und Thüringen geführt und inhaltsanaly-
tisch mittels induktiver Kategorienbildung ausgewertet (Mayring 
2010). Basierend auf den Vergleichsdimensionen der Vorstellungen 
von Engagement und der Haltungen gegenüber Engagierten in der 
jeweiligen Organisation konnte eine qualitative Typenbildung vorge-
nommen werden, die auf drei dominante Organisationstypen verweist 
(Backhaus-Maul u.a. 2015, 423). Die Namen der Organisationstypen 
leiten sich aus deren Positionierung zum Engagement – sprich der 
zugeschrieben Bedeutung – ab. So wird Engagement entweder als 
Ort von gesellschaftlicher Partizipation, als funktionale Ressource 
oder auch als irritierende und überfordernde Anforderung für Organi-
sation verstanden. Durch eine Triangulation der qualitativen und 
quantitativen Befunde war es möglich, die Typenbildung zu „sättigen“ 
und auszuweiten sowie auch quantitative Angaben zur Häufigkeit der 
einzelnen Typen zu machen (weiterführend Backhaus-Maul u.a. 
2015, 533-542).  
In der Studie wurden durch die interviewten Organisationsvertre-
ter/innen unter der Kategorie „Vorstellungen vom Engagement“ enga-
gementbezogene Vorstellungen präsentiert. Innerhalb der Kategorie 
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„Steuerung von Engagement“ zeigen sich darüber hinaus in den be-
schriebenen Handlungspraktiken konkrete Haltungen zur Förderung 
von Engagement. Die Ökonomisierung der sozialen Arbeit und deren 
Bedeutung für Engagement wurden sowohl in der quantitativen Fra-
gebogenerhebung, als auch in den qualitativen Experteninterviews 
deutlich. Oftmals wurde Engagement vor dem Hintergrund betriebs-
wirtschaftlicher Diskussionen und Entwicklungen diskutiert. Die in der 
Studie herausgearbeiteten wesentlichen Organisationstypen, das 
heißt der bürgergesellschaftliche, der funktionalistische und der ver-
unsicherte Organisationstyp, sollen im Folgenden im Hinblick auf die 
Engagementpotenziale in der Freien Wohlfahrtspflege und mögliche 
Krisenphänomene des Engagements als wichtigem Bestandteil orga-
nisierten Helfens dargestellt und diskutiert werden. Die für jeden Or-
ganisationstyp in Klammern vermerkten Prozentzahlen geben die 
relative Häufigkeit dieses Organisationstyps im Untersuchungssample 
wieder. 
Bürgergesellschaftlicher Typ (18%): Aus der Perspektive bürgerge-
sellschaftlicher Organisationen stellt sich Engagement in den eigenen 
Einrichtungen nicht als krisenhaft dar. Obwohl sie nach eigenen An-
gaben sehr stark von den Leistungen Engagierter abhängig sind, ge-
lingt es den befragten Organisationen entsprechend ihrer Selbstein-
schätzung „sehr gut“, Engagierte zu gewinnen und sie gehen auch für 
die nächsten Jahre von steigenden Engagiertenzahlen aus. Struktu-
rell verweisen die Daten hier vor allem auf rein engagementbasierte 
Organisationen und Organisationen mit nicht mehr als neun haupt-
amtlichen Mitarbeitern (Backhaus-Maul u.a. 2015, 534-535). Zugleich 
zeigen die Interviewdaten eine strategische und lösungsorientierte 
Auseinandersetzung mit ökonomischen Anforderungen. Die Vertre-
ter/innen der Organisationen erleben sich in entsprechenden Ver-
handlungen als wirkmächtig und es gelingt ihnen überdurchschnittlich 
häufig, Ressourcen zu akquirieren. 
Organisationen dieses Typs verfügen über eine differenzierte Vorstel-
lung von Engagement, der zufolge dem Eigensinn von Engagement 
hohe Bedeutung beigemessen wird. Mit dem Eigensinn von Engage-
ment sind einerseits die Eigeninteressen der Engagierten und ande-
rerseits die dadurch verfügbaren Innovationspotenziale für die Orga-
nisation gemeint. So werden Engagierte als externes Korrektiv für das 
organisationale Handeln und gleichzeitig als Botschafter/innen der 
Organisation wahrgenommen, die zur Kommunikation innerhalb der 
Organisation und zur Transparenz gegenüber der Außenwelt beitra-
gen. Als besonders wichtiges Eigeninteresse wird den Engagierten 
der Wille zur Mitgestaltung der Gesellschaft zugeschrieben. Deshalb 
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– so die Interviewten – sei die Freie Wohlfahrtspflege in der Pflicht, 
Engagement mit materiellen, finanziellen und personellen Mitteln zu 
fördern. Die Engagementförderung in diesen Organisationen berück-
sichtigt die Eigeninteressen der Engagierten entsprechend stark und 
veranschlagt diese bisweilen höher als die eigenen organisationalen 
Bedarfe. Für Engagierte werden individuelle und flexible Angebote 
vorgehalten, die graduell eigenständige und selbstbestimmte Formen 
des Mitwirkens von Engagierten ermöglichen. Darüber hinaus wurde 
in den Interviews betont, dass der Eigensinn des Engagements vor 
einer staatlichen und kommunalen Inpflichtnahme und einer wirt-
schaftlichen Verwertung zu schützen sei. Engagierte sind in dieser 
Perspektive kein kostengünstiger Ersatz für hauptamtliches Personal, 
sondern eine sinnvolle Ergänzung, in der der besondere gesellschaft-
liche Wert der Freien Wohlfahrtspflege zum Ausdruck kommt (vgl. 
Backhaus-Maul u.a. 2015, 425-432). 
Funktionalistischer Typ (18%): Auch für die Organisationen des funk-
tionalistischen Typs kommt in den erhobenen Daten keine Krise des 
Helfens und des Engagements zum Ausdruck. So finden auch sie 
nach eigenen Angaben aktuell und auch zukünftig eine ausreichende 
Anzahl an Engagierten. Lediglich in der unzureichenden Professiona-
lität von potenziellen Engagierten wird eine organisationale Anforde-
rung gesehen. Außerdem beschreibt sich diese Gruppe von Organi-
sationen im Vergleich mit den anderen herausgearbeiteten Organisa-
tionstypen als weniger abhängig von den Leistungen Engagierter. In 
dieser Gruppe des Samples finden sich vor allem Organisationen mit 
mehr als zehn hauptamtlichen Mitarbeitern und ca. die Hälfte aller 
erhobenen gemeinnützigen GmbHs (Backhaus-Maul u.a. 2015, 536-
537). Die Interviewdaten verweisen hier ebenfalls auf eine strategi-
sche und lösungsorientierte Auseinandersetzung. Dieses zeigt auch 
die Dokumentenanalyse, die zusätzlich zur Inhaltsanalyse durchge-
führt wurde. Die hier subsummierten Organisationen treten im Ver-
gleich mit allen anderen befragten Organisationen eher wie Wirt-
schaftsunternehmen in Erscheinung.  
Die engagementbezogenen Vorstellungen in Organisationen des 
funktionalistischen Typs weisen eine deutliche ökonomische Prägung 
auf, wobei vor allem die Eigeninteressen der Organisationen im Vor-
dergrund stehen. Anhand der Daten kann von einer „ökonomisch be-
gründeten Erschließung der Ressource Engagement“ gesprochen 
werden. Die befragten Organisationen zielen bei der Einbindung von 
Engagierten in erster Linie auf eine Ausweitung und Absicherung von 
fachlich qualifizierten Angeboten sowie auch auf eine Abgrenzung 
gegenüber privatwirtschaftlichen Anbietern ab. Darüber hinaus wird 
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aber auch auf Vorteile einer gesellschaftlichen und sozialräumlichen 
Einbettung von Einrichtungen und Diensten durch Engagement und 
Engagierte verwiesen. Engagement hat zudem aus Sicht der inter-
viewten Experten und Expertinnen eine legitimatorische Funktion ei-
nerseits gegenüber öffentlichen Fördermittelgebern und andererseits 
gegenüber potenziellen Engagierten. So sind die Werthaltungen die-
ser Organisationen durch Vorstellungen von Effizienz in der Aufga-
benerbringung und Effektivität in der Steuerung geprägt und lassen 
kaum Spielraum für Mitentscheidungen durch Engagierte. Zugleich 
schaffen es diese Organisationen aber, durch eine überzeugende 
Selbstdarstellung als sozialwirtschaftliche Unternehmen, ihrer Umwelt 
gegenüber eine hohe Glaubwürdigkeit zu erzeugen und so funktional 
passgenaue Engagierte für ihre Einrichtungen und Dienste zu gewin-
nen und langfristig an sich zu binden (vgl. Backhaus-Maul u.a. 2015, 
432-438). 
Verunsicherter Typ (20%): Bei Organisationen des verunsicherten 
Typs zeichnet sich innerhalb der Erhebung besonders deutlich eine 
Krise des Helfens durch Engagement und Engagierte ab. Diese Or-
ganisationen beschreiben sich selbst als stark abhängig von den Leis-
tungen Engagierter und verweisen zugleich auf besonders große 
Probleme bei deren Gewinnung und Bindung, die sich ihrer Einschät-
zung zu Folge in Zukunft noch verschärfen werden. Innerhalb dieses 
Typs finden sich vor allem Organisationen, in denen nur Engagierte 
tätig sind und kleine Organisationen mit maximal neun hauptamtli-
chen Mitarbeitern (Backhaus-Maul u.a. 2015, 537-538). Die interview-
ten Vertreter/innen dieser Organisationen kommunizieren in den In-
terviews ökonomische Probleme und Aufgaben als „Ökonomisie-
rungsdruck“. Dabei sehen die Interviewten kaum eigene Hand-
lungsoptionen, sondern richten ihre bisweilen hohen Erwartungen an 
den jeweiligen Landes- und den Bundesverband.  
In den Vorstellungen der befragten Organisationen des verunsicher-
ten Typs kommt eine traditionelle und idealisierende Perspektive auf 
Engagierte als Altruisten zum Ausdruck. Engagierte wollen diesem 
Verständnis zu Folge aus Sicht der befragten Expertinnen und Exper-
ten vor allem „Hilfsbedürftige“ unterstützen und fürsorgerisch den „so-
zialen Zusammenhalt vor Ort“ stärken. Hier deutet sich eine eher pa-
ternalistische Vorstellung von Engagement an, die sich als grundle-
gende Handlungsorientierung („wir helfen den Schwachen“) auch in 
den Leitvorstellungen dieser Organisationen wiederfinden läßt.  
Diesen traditionellen und idealisierten Moralvorstellungen steht zu-
gleich eine Handlungspraxis gegenüber, die von einer starken Ab-
hängigkeit der Organisationen von den Arbeitsleistungen Engagierter 
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geprägt ist. So werden Engagierte in Organisationen des verunsicher-
ten Typs aufgrund eines schlichten wirtschaftlichen Kalküls zur Be-
standssicherung von Einrichtungen und Diensten eingebunden. Der 
permanente Handlungsdruck und die idealisierte Perspektive auf En-
gagement und Engagierte führen dazu, dass dem Wandel des Enga-
gements in der eigenen Engagementförderung bisher kaum Rech-
nung getragen wird. Für sich selbst sehen diese Organisationen au-
ßerdem kaum Möglichkeiten, um auf das Engagement in ihren Ein-
richtungen und Diensten gestalterisch Einfluss zu nehmen. Insofern 
überrascht es nicht, dass in Organisationen des verunsicherten Typs 
bisher weder eine dezidierte Auseinandersetzung mit engagementbe-
zogenen Vorstellungen und Haltungen, noch eine darauf aufbauende 
gezielte und strukturierte Engagementförderung stattfindet  (Back-
haus-Maul u.a. 2015, 438-444). Es ist festzustellen, dass die „vorhan-
denen“ Engagierten als unentgeltliches Personal in die Organisatio-
nen eingebunden werden, ohne dass dieses aber – wie etwa bei funk-
tionalistischen Organisationen – überhaupt thematisiert wird.  
Neben den genannten drei Haupttypen konnten in der Studie zwei 
weitere große Organisationstypen ermittelt werden. Zum einen der 
Gremientyp (29%), bei dem Engagement ausschließlich in Gremien 
stattfindet und der für sich ebenfalls einen deutlichen Rückgang der 
Engagiertenzahlen und somit eine manifeste Krise des Helfens durch 
Engagierte markiert. Und zum anderen der gelassen-inaktive Typ 
(15%), in dessen Organisationen Engagement kaum von Bedeutung 
zu sein scheint und der selbst – bemerkenswerter Weise – keine de-
zidierten Bezüge zum weltanschaulichen Selbstverständnis der Freien 
Wohlfahrtspflege für sich reklamiert oder überhaupt sieht. Beiden Or-
ganisationstypen ist gemeinsam, dass eine inhaltliche Auseinander-
setzung mit Fragen des Engagements und der Förderung Engagierter 
nicht stattfindet (Backhaus-Maul u.a. 2015, 538-540). Der Befund, 
dass es eine zahlenmäßig große Gruppe von Organisationen inner-
halb der Freien Wohlfahrtspflege gibt, die keinerlei engagementbezo-
gene Vorstellungen und Haltungen für sich reklamieren, müsste ei-
gentlich für die Institution der Freien Wohlfahrtspflege ein deutlicher 
Hinweis auf die Erosion ihrer engagementbasierten Legitimation sein. 
In der Gesamtschau bieten die skizzierten Organisationstypen ein 
uneinheitliches Bild mit Gewinnern und auch Verlierern des „Kamp-
fes“1 um Engagierte als Helfer/innen in sozialen Diensten und Einrich-
tungen. Entscheidendes Erfolgskriterium scheint in diesem Wettbe-

 
(1) Die Metapher des „Kampfes“ wurde in einem Interview präsentiert und gibt die 
Vorstellung eines Experten wieder.  
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werb die Sinnhaftigkeit von Engagement und die Sinnstiftung für En-
gagierte zu sein. Dabei ist zu beachten, dass die Pluralität organisati-
onaler Angebote und Strukturen vielfältige Anschlüsse für die spezifi-
schen Interessenlagen von Engagierten bietet. Organisationen, denen 
es gelingt, für eine den Bedarfen angemessene Zahl von Engagierten 
einen passförmigen Sinn- und Strukturanschluss zu bieten, scheinen 
besonders krisenunempfindlich zu sein. Erachten die Engagierten die 
Ziele und die Handlungspraxis der jeweiligen Organisation als sinn-
haft und im Einklang mit den eigenen Vorstellungen, so verlieren oft-
mals sogar ökonomisch begründete Nutzenerwägungen und Instru-
mentalisierungsversuche von Organisationen für Engagierte an Be-
deutung. Auch verweisen die Befunde darauf, dass es nicht für jeden 
potenziellen Engagierten attraktiv erscheint, ein selbststrukturiertes 
„eigensinniges“ Engagement auszuüben. Vielmehr scheinen sich vie-
le Engagierte gerade auch von den starken Strukturvorgaben funktio-
nalistischer Organisationen angezogen zu fühlen, die es ermöglichen, 
sich ohne eigene Vorbereitung, erheblichen Zeitaufwand und große 
Eigenverantwortung in eine helfende Aufgabe einzufügen. Die be-
schriebene Ausdifferenzierung des Engagements in den Einrichtun-
gen und Diensten der Freien Wohlfahrtspflege wirft zugleich die Frage 
auf, welche Bedeutung und welche Auswirkungen diese heterogene 
und in Teilen von Antagonismen gekennzeichnete Engagementland-
schaft für die Legitimation der Institution der Freien Wohlfahrtspflege 
hat.  
 

3 Vitale Organisationen und bröckelnde institutionelle Legitima-
tionsfassade? 
 
Während die Institution der Freien Wohlfahrtspflege bestrebt zu sein 
scheint, ihre Tradition des ehrenamtlichen Engagements einfach fort-
zuschreiben und ihre Engagementfassade zu erhalten, zeichnen sich 
im Engagement auf organisationaler Ebene in den sozialen Diensten 
und Einrichtungen der Freien Wohlfahrtspflege tiefgreifende, hetero-
gene und gegenläufige Entwicklungen ab. Die in der vorgestellten 
Studie herausgearbeiteten engagementbezogenen Organisationsty-
pen markieren die Konturen dieser Heterogenität und verweisen auf 
Antagonismen, etwa zwischen individueller Selbstbestimmung und 
wirtschaftlicher Nutzung. Dabei wird deutlich, dass die engagement-
bezogene Situation in den Einrichtungen und Diensten der Freien 
Wohlfahrtspflege – je nach Betrachtungsperspektive – durch Vielfalt 
und Pluralität (bürgergesellschaftlicher und auch funktionalistischer 
Organisationstyp) oder durch Desinteresse, Unentschiedenheit oder 



et
hi

ku
nd

ge
se

lls
ch

af
t 

2/
20

16

10 

 

Beliebigkeit (verunsicherter, gremienbasierter und gelassen-inaktiver 
Organisationstyp) gekennzeichnet ist. Wobei die Entkopplung der 
engagementbezogenen Legitimation der Institution der Freien Wohl-
fahrtspflege von der Pluralisierung des Engagements in den Organi-
sationen der Freien Wohlfahrtspflege das Bild von einer bröckelnden 
(Legitimations-) Fassade nahelegt, ohne dass aber angesichts der 
beachtlichen institutionellen Stabilität bereits von einer tiefgreifenden 
selbstverschuldeten Legitimationskrise der Freien Wohlfahrtspflege 
gesprochen werden kann. Auf jeden Fall aber sind angesichts dieser 
gegenläufigen Entwicklungen auf institutioneller und organisationaler 
Ebene Spannungen, Konflikte und Entladungen zu erwarten, die 
durch den gesellschaftlichen Wettbewerb um Engagierte und vor al-
lem durch die steigenden wirtschaftlichen Anforderungen an Dienste 
und Einrichtungen der Freien Wohlfahrtspflege forciert werden. 
Unter der nach wie vor dominanten Prämisse einer „Ökonomisierung“ 
der Freien Wohlfahrtspflege“ wird Engagement zur wirtschaftlichen 
Ressource, „die es zu nutzen gilt“. Gleichzeitig sind aber Freiwilligkeit, 
Eigensinn und Selbstorganisation wichtige Gütekriterien des Enga-
gements in Organisationen der Freien Wohlfahrtspflege. Die Organi-
sationen der Freien Wohlfahrtspflege und die Institution der Freien 
Wohlfahrtspflege stehen dementsprechend paradoxen Handlungsan-
forderungen gegenüber: Sie präsentieren sich einerseits als ein Ort 
der Unterstützung von Engagement und Engagieren und versprechen 
den Schutz des Engagements vor ökonomischer Verwertung, ande-
rerseits sind sie aber auch darauf angewiesen, ihre Einrichtungen und 
Dienste betriebswirtschaftlich effektiv und effizient zu führen. Auf die 
entsprechend divergierenden Handlungs- und Legitimationsanforde-
rungen reagieren zahlreiche Einrichtungen und Dienste mit Intranspa-
renz, Verschleierung und Nebelbildung, während andere sich eindeu-
tig als funktional oder bürgerschaftlich orientierte Einrichtungen und 
Dienste „outen“.  
Damit stellt sich die Frage, ob sich angesichts der zur Schau gestell-
ten Kontinuität von Engagement als „Ehrenamt“ auf Seiten der Institu-
tion der Freien Wohlfahrtspflege einerseits und der beschleunigten 
Ausdifferenzierung des Engagements auf organisationaler Ebene in 
Einrichtungen und Diensten andererseits die Konturen einer selbst-
verschuldeten Legitimationskrise einer traditionsreichen deutschen 
Institution – bei einer gleichzeitig hohen und weiterhin wachsenden 
Engagementbereitschaft von Bürgern – abzuzeichnen beginnen? Die 
skizzierten Befunde lassen den Schluss zu, dass nicht von einer Krise 
des Helfens mangels Engagement und Engagierten gesprochen wer-
den kann. Vielmehr sind wir Augenzeugen einer institutionenpoliti-
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schen Unentschiedenheit und Strategielücke, der zufolge die Instituti-
on der Freien Wohlfahrtspflege in engagementpolitischen Fragen trotz 
wachsender gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Anforderungen 
zwischen Unwissenheit, Ratlosigkeit, funktionalen Nutzenerwägungen 
und bürgergesellschaftlichen Vorstellungen unentschieden laviert. 
Vielleicht sind wir aber auch nur Zeugen der unerschöpflichen Selbst-
gewissheit und unbändigen Bestandskraft der Institution der Freien 
Wohlfahrtspflege. 
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